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Liebe Leserinnen und Leser,  
wir stellen Ihnen mit dieser Dokumentation Diskussi-
onen und Ergebnisse unserer Tagung „Beratung auf 
dem Prüfstand“ vor. Die Veranstaltung fand am 30. 
Januar 2006 in den Räumen des Presse- und Informa-
tionsamts der Bundesregierung in Berlin statt. Unse-
rer Einladung in die Hauptstadt waren rund 150 Mul-
tiplikatorinnen und Multiplikatoren aus den Bereichen 
Arbeit, Soziales, Wirtschaft und Politik gefolgt. Das 
Gros der Teilnehmenden bestätigte unsere Erwartung, 
dass es einen hohen Diskussionsbedarf über migrati-
onsspezifi sche Beratungskonzepte sowie die grund-
sätzliche Ausrichtung von Beratungsangeboten gibt.  
Eindeutiger Bedarf:   
Migranten fordern mehr Informationen und Bera-
tungsservice zu Qualifi zierungschancen 
Wir, das heißt die Zentralstelle für die Weiterbildung 
im Handwerk und die Entwicklungspartnerschaft KU-
MULUS-PLUS des Vereins Arbeit und Bildung, haben 
mit dieser Fachtagung vor allem folgendes Anliegen 
verfolgt: gemeinsam mit praxiserfahrenen Fachleuten 
die Angebote und Formen berufl icher Beratung in der 
Bundesrepublik Deutschland kritisch zu erörtern und 
daraus Handlungsempfehlungen abzuleiten. Dabei 

haben wir unseren Fokus primär auf Beratungsangebote 
und -formen für Menschen mit Migrationshintergrund 
gerichtet. Denn wir alle wissen aus unserer täglichen 
Praxis: Migranten sind hierzulande überproportional 
von Arbeitslosigkeit bedroht. Gleichzeitig ist ihre Teil-
habe an berufl icher Erstausbildung wie auch Weiter-
qualifi zierung auffallend niedrig. Die Chancen für den 
Start einer gelungenen Berufswegeplanung und Inte-
gration von Menschen mit Einwanderungshintergrund 
in den Arbeitsmarkt stehen und fallen mit einer er-
folgreichen berufl ichen Beratung. Auf einen interes-
santen Umstand in diesem Kontext weist daher eine 
von der Zentralstelle für Arbeitsvermittlung in Auftrag 
gegebene repräsentative Untersuchung hin: Betrof-
fene Zuwanderer äußern selber einen erheblichen Be-
ratungsbedarf hinsichtlich Beschäftigung, Weiterbil-
dung und sozialer Sicherung. Sie wünschen sich – so 
auch eine aktuelle Studie des „Berichtssystems Wei-
terbildung IX“ des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung – mehr Information und Beratung 
über Qualifi zierungsmöglichkeiten.  
Klarer Befund: Kulturelle und soziale Faktoren be-
einfl ussen Wirksamkeit von Beratungsangeboten  
Doch welche methodischen Grundsätze machen eine 
erfolgreiche berufl iche Beratung wahrscheinlich, und 
welche Anforderungen werden an die Beraterinnen 
und Berater gestellt? Kulturelle und soziale Strukturen 

Stefan Nowack, 
Koordinator EP KUMULUS-
PLUS – Arbeit & Bildung e.V.
Kontakt: 
info@KUMULUS-PLUS.de  
www.KUMULUS-PLUS.de

Neue Akzente setzen 
Editorial
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haben unmittelbaren Einfl uss auf Sprach- und Denkmo-
delle, Körpersprache und Sozialverhalten. Für berate-
risch tätige Fachkräfte bedeutet das, sich auf einen 
dialogischen Erkundungsprozess einzulassen, in dem 
die kulturellen Weltsichten, Handlungsstrategien und 
Kommunikationsmuster des Einzelnen verstanden wer-
den. Die zentralen Fragen, die wir in den Mittelpunkt 
unserer Tagung gestellt haben, lauteten deshalb:  
� Erreicht das Angebot berufl icher Beratung in der 
Bundesrepublik Deutschland Menschen mit Einwan-
derungshintergrund? 
� Was bedeutet Interkulturalität im Beratungskontext? 
� Müssen wir neue Standards für die Berufsberatung 
entwickeln, um interkulturell beraten zu können? 
� Welchen Einfl uss nimmt Beratung auf die individu-
ellen Entwicklungsprozesse der Ratsuchenden? 
� Welche Art der Sensibilisierung ist seitens der Bera-
terinnen und Berater erforderlich? 
� Inwieweit stellen Perspektiven der Interkulturalität 

und des Gender Mainstreaming neue Anforderungen 
an die Personalpolitik? 
Die Ergebnisse dieser Tagung bilden die Grundlage 
weiterer geplanter Fachforen, in denen wir die Dis-
kussion fortsetzen und vertiefen wollen. Wir verfolgen 
damit auch das Ziel, die Bedeutung berufl icher Bera-
tung  stärker in das öffentliche Bewusstsein zu tragen. 
Ratsuchende Menschen sollen ermutigt werden, sich 
beim Wunsch nach berufl icher Orientierung oder Neu- 
ausrichtung entsprechend qualifi zierten Beratungs-
fachkräften in öffentlich-rechtlichen Institutionen und 
freien Verbänden mit ihren Anliegen anzuvertrauen. 
Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre mit in-
teressanten Anstößen für Ihre Aktivitäten und Ihre 
Netzwerke. Wir würden uns gleichsam freuen, von Ih-
nen ein Feedback zu erhalten und mehr über Ihre Pra-
xiserfahrungen zu erfahren. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

Stefan Nowack
Koordinator EP KUMULUS-PLUS – Arbeit & Bildung e.V.

Wolfgang Fehl
Projektleiter Koordinierungsprojekt „Integration durch  
Qualifi zierung“ (IQ)

Wolfgang Fehl
Leiter des Koordinierungspro-
jekts „Integration durch Quali-
fi zierung“ (IQ) – Zentralstelle
für die Weiterbildung im 
Handwerk
Kontakt:  
wfehl@zwh.de  
www.intqua.de

Neue Akzente setzen

Anmerkung: 
Aus Gründen der besseren Lesbar-
keit werden in dieser Dokumenta-
tion überwiegend männliche For-
men verwendet (z. B. Migranten, 
Berater).
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Die Wirksamkeit ist 
das wichtigste Kriterium 
für gute Beratung

„Beratung bezeichnet im allgemeinen ein Gespräch 
mit dem Ziel, eine Aufgabe oder ein Problem zu lösen“ 
– so lautet die Defi nition einer freien Enzyklopädie im 
Internet. Ein weiteres Zitat eines Experten im Rahmen 
einer Rezension des Handbuchs der Beratung: „Das 
Kriterium für gute, professionelle Beratung ist ... letzt-
endlich ihre (nachgewiesene) Wirksamkeit.“   
Was ich mit diesen Defi nitionen und Zitaten deutlich 
machen will, ist: Beratung wird oft als Black-Box-Sys-
tem angesehen: Ratsuchender und Berater rein – Lö-
sung raus. Dem Black-Box-System auf der einen Seite 
stehen auf der anderen Seite eine Fülle von Beratungs-
konzepten und Differenzierungen gegenüber – infor-
melle Beratung, pädagogische Beratung, psycholo-
gische Beratung und interkulturelle Berufsberatung.

Zum Thema „Beratung auf dem Prüfstand“ gibt es also 
viele Aspekte zu beleuchten, viele Fragen zu stellen:  
� Warum bleibt trotz der Vielfalt an Beratungsangebo-
ten der Erfolg bei der Arbeitsmarktintegration von Mi-
granten aus?  

� Was läuft in der Beratung nicht optimal?  
� Kann die Beratung verbessert werden?  
� Wissen die Ratsuchenden überhaupt von den exis-
tierenden Angeboten?  
� Vielleicht gibt es ja auch schlicht keine Lösung, ob-
wohl die Beratungen hervorragend sind? 

Hier sollte keine Frage zu ketzerisch für den Prüfstand 
der Beratung sein. Denn nur so können wir der Opti-
mierung der Konzepte und der Ausleuchtung der 
Black-Box gleichermaßen auf den Grund gehen. 

Ziel dieser Fachtagung – wie auch der Netzwerkarbeit 
insgesamt – ist es, dass berufl iche Beratungen für Men-
schen mit Migrationshintergrund effektiver werden. 
Das bedeutet zwar noch nicht, dass die Ratsuchenden 
nach der Beratung einen neuen Arbeitsvertrag in der 
Tasche haben. Aber es bedeutet, dass nach der Bera-
tung alle Möglichkeiten, um auf dem Arbeitsmarkt er-
folgreich zu sein, bekannt sind und ausgeschöpft wer-
den können. 

Beratung soll helfen, damit der Durchbruch gelingt 
und der Ratsuchende nachher Lösungswege sehen 
kann, die er vorher nicht sah. Er soll zu Entschei-
dungen ermutigt werden, für die er vorher nicht die 
Kraft hatte. Er soll entwickeln können, was vorher 

Gerd Andres, 
Parlamentarischer Staatsse-
kretär beim Bundesminister für 
Arbeit und Soziales
© REGIERUNGOnline

Hintergrund
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brach lag. Damit hat er noch keinen Job, aber er hat 
neue, unterschiedliche Wege kennen gelernt, wie er zu 
einer Arbeit kommen kann. Vielleicht über den Um-
weg einer Fortbildung. Oder über die Hürden von Ini-
tiativbewerbungen. Oder mit Gehhilfen in Form eines 

Menschen mit Migrationshintergrund bedürfen spezifi scher 
Beratung, damit sie erfolgreich den Weg in eine dauerhafte 
Beschäftigung fi nden. Grund genug für das Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales gemeinsam mit der Bundesagentur für 
Arbeit und der Europäischen Gemeinschaftsinitiative EQUAL 
das Netzwerk „Integration durch Qualifi zierung“ zu initiieren.

Ziel dieses bundesweiten Netzwerks ist es, durch qualifi zierte 
Beratung und Information die gleichberechtigte Teilhabe von 
Menschen mit Migrationshintergrund auf dem Arbeitmarkt zu 
erreichen, zumindest aber ihr näher zukommen. Der Schlüssel 
dazu wird vor allem in der Hinführung zur Qualifi zierung von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern ausländischer Herkunft 
für die Anforderungen des deutschen Arbeitsmarktes gesehen.
Es geht darum, möglichst viele an der Migrationsarbeit betei-
ligte Einrichtungen in dem Anliegen zu vernetzen, Migrantinnen 
und Migranten den Zugang zu den arbeitsmarktpolitischen 

Regelinstrumenten durch Optimierung der Zielgruppenarbeit, 
des Fall-Managements in den Job-Centern und im berufsqualifi -
zierenden Regelsystem zu ermöglichen. Dies zielt unter anderem 
auch auf berufsbezogene Sprachförderung, Angebote der Fort- 
und Weiterbildung respektive Nachqualifi zierung, auf zielgrup-
penbezogene Kompetenzfeststellungs- und Profi lingverfahren 
sowie Personalentwicklung und Existenzgründungsberatung.
Die Fachtagung „Beratung auf dem Prüfstand“ ordnet sich ein in 
die vielfältigen Maßnahmen und Initiativen, die im Rahmen des 
IQ-Netzwerks zunächst bis zum Ablauf des Jahres 2007 geplant 
sind, aber – und das ist unsere feste Absicht – weit darüber 
hinaus wirken sollen und werden. 
Zum Thema „Zweitsprachenkompetenz“ fand bereits im Septem-
ber 2005 eine Fachtagung statt. Dort wurde deutlich, dass es in 
Deutschland zwar an guten Ideen, Konzepten und Projekten zum 
Spracherwerb nicht mangelt, diese aber kaum aufeinander ab-
gestimmt sind. Dieses Ergebnis bestätigt unsere Annahme, dass 
wir in der Zusammenarbeit ein Netzwerk wie IQ brauchen. 

Mehr Infos im Internet unter: www.intqua.de
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Netzwerk Integration durch Qualifi zierung:    
Migranten gleichberechtigte Teilhabe ermöglichen

Die Wirksamkeit ist das wichtigste Kriterium für gute Beratung

„Es gilt, Menschen mit Migrationshin-
tergrund so zu informieren, zu beraten 
und zu qualifi zieren, dass sie bessere 
Chancen auf dem  Arbeitsmarkt haben.“

Bewerbungstrainings oder dem passenden Sprach-
kurs. Anders gesagt mit einem Zitat aus dem Berater-
buch „Menschen verstehen – Potenziale erkennen“ 
von Friedemann Stracke: „Wenn man die Leistungsfä-
higkeit eines Systems erkennen will, muss man es for-
dern. Es reicht nicht, bei einem Auto mit fünfzig Stun-
denkilometern geradeaus zu fahren. Man muss einmal 
Gas geben, einmal stark bremsen und auch einmal 
eine scharfe Kurve fahren.“  
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Welche Mindeststandards müssen 
Beratungsangebote erfüllen?

? Herr Dr. Jenschke, Sie sind Mitglied der von der Eu-
ropäischen Kommission Ende 2002 berufenen Exper-
tengruppe „Lebenslange Beratung“ (Lifelong Guidance 
Expert Group). Was waren die bisher wichtigsten Akti-
vitäten dieses 26-köpfi gen Gremiums? 
!Unser Expertenrat hat Empfehlungen über den Aus-
bau der Politiken, Systeme und Praktiken auf dem Ge-
biet der lebensbegleitenden Beratung in Europa aus-
gearbeitet, die der EU-Ministerrat im Jahre 2004 im 
Rahmen einer Resolution verabschiedet hat. In der Re-
solution wird ausdrücklich der Stellenwert von Bera-
tungsangeboten für das Entstehen einer wissensba-
sierten Gesellschaft in Europa betont. Die EU lässt 
keinen Zweifel daran, dass ein effi zientes lebensbe-
gleitendes Beratungsangebot entscheidend für die wirt-
schaftliche Entwicklung, soziale und berufl iche Inte-
gration ist.

?Auf einen Nenner gebracht: Wie gut ist die europa-
weite Beratungspolitik? 
!Es gibt generell einen hohen Reformbedarf. Das hat 
die Überprüfung der Beratungspolitiken, die die EU 
gemeinsam mit der OECD und in Kooperation mit der 
Weltbank vorgenommen hat, klar gezeigt. Viele EU-
Länder verfügen derzeit über kein Beratungsangebot, 
das den Anforderungen der wissensbasierten Wirt-
schaft und Gesellschaft Genüge leistet.

Dr. Bernhard Jenschke
Der Präsident der AIOSP (Internationale Vereingung für Schul- und Berufs-
beratung) hat als Mitglied der EU-Expertengruppe „Lebenslange Beratung“ u.a. 
an der Ausarbeitung von Qualitätsstandards und Modellen für die Berufsbera-
tung mitgewirkt.
Kontakt: bernhard.jenschke@arbeitsagentur.de
Mehr Infos: www.iaevg.org     
www.trainingvillage.gr/etv/Projects_Networks/Guidance

Interview
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?Wie sieht eine ideale Beratungspolitik aus, die der ihr 
zugeschriebenen Bedeutung zur Ausformung eines 
europäischen Wissensraums gerecht würde? 
!Alle europäischen Bürger sollten möglichst in jedem 
Lebensabschnitt Zugang zu Beratungsdiensten haben. 
Dies sollte besonders für gefährdete Einzelpersonen 
und Gruppen gelten. Das Beratungsangebot muss fl exi-
bel und vielfältig gestaltet werden. Dazu gehört der 
Einsatz innovativer Methoden und Technologien sowie 
aufsuchender und damit verbundener Dienste. 

?Was verspricht sich die EU von einer Flexibilisierung 
der Beratungsangebote? 
!Sie will damit einen gleichwertigen Zugang für alle 
Bürger gewährleisten. Insbesondere soll dies einen 
breiteren Zugang für schwer erreichbare Jugendliche 
und Erwachsene eröffnen und wirtschaftliche und ge-
ografi sche Nachteile ausgleichen helfen. Zwei weitere 
wichtige Aspekte, die die EU als Bedingung für erfolg-
reiche Beratungsangebote nennt: Erstens eine stärkere 
Ausrichtung am einzelnen Individuum und zweitens 
eine bessere Einbindung der einschlägigen Akteure, 
inklusive der Sozialpartner, in den Beratungsprozess. 
Mit anderen Worten: Diejenigen, die Beratung in An-
spruch nehmen, müssen sowohl bei der Planung als 
auch bei der Bewertung des Beratungsangebots stär-
ker im Mittelpunkt stehen.

  
Was läuft schief?
OECD bemängelt fehlende Kundenorientierung

Die Kluft zwischen den bereit gestellten Beratungsleistungen und den Bedürfnissen der Stel-
lensuchenden sei immens. Diesen negativen Befund veröffentlichte unlängst die OECD in ihrer 
Studie „Career Guidance and Public Policy: Bridging the Gap (Bildungs- und Berufsberatung: 
Bessere Verzahnung mit der öffentlichen Politik*). Basierend auf Daten von 14 Ländern, darunter 
auch Deutschland, nahm die OECD die Wirksamkeit der öffentlichen Berufsberatung unter die 
Lupe. Zu den spezifi schen Schwächen, die sie – auch bei den staatlichen deutschen – Berufsbe-
ratungsdiensten festgestellt hat, zählen unter anderem:

�  Ein begrenzter Zugang zu Beratungsleistungen, besonders für Erwachsene.

�  Mangelnde Verfügbarkeit von Daten über Kosten, Nutzen, Kundenmerkmale oder Ergebnisse.
Dies begrenzt die Fähigkeit der Regierungen, die Beratungsdienste effi zient zu managen und 
zu prüfen, ob die Zielsetzungen erreicht werden.

�  Unzureichende Nutzung von modernen Informations- und Kommunikationstechnologien beim 
Angebot der Dienstleistungen und bei der Bereitstellung von Kosten-effektiven Wegen zur 
fl exibleren Erfüllung der Kundenbedürfnisse.

�  Meistens konzentrieren sich die Dienstleistungen nur darauf, den Beratungsuchenden zu 
helfen, Entscheidungen für die unmittelbare Zukunft zu treffen, und es wird verabsäumt, allge-
meine Laufbahnplanungskompetenzen zu entwickeln.

�  Die Ausbildungs- und Qualifi kationssysteme von Berufs- und Karriereberatung sind oft unge-
eignet und mangelhaft.

�  Die Zusammenarbeit zwischen den Schlüsselministerien und Stakeholders (Interessengrup-
pen) ist ungenügend.

Um diese Mängel zu beseitigen, empfi ehlt die OECD den Regierungen,

�  die nationale Zusammenarbeit zu verbessern,

�  eine verbesserte Informationsbasis (für die Politik) zu schaffen durch das Sammeln von Daten 
und intensiveren Forschungsarbeiten,

�  bessere und spezialisierte Ausbildungsprogramme für Praktiker zu entwickeln sowie

�  spezialisierte Berufs- und Karriereberatungsorganisationen für die Bereitstellung der notwen-
digen Dienstleistungen zu schaffen.

* Eine (deutsche) Kurzfassung der OECD-Studie ist unentgeltlich beim Online-Bookshop der OECD erhältlich 
www.oecd.org/bookshop.

Welche Mindeststandards Beratungsangebote erfüllen müssen
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Brauchen wir besondere Methoden, um interkulturell be-
raten zu können? Diese Frage würde ich so verneinen. 
Ich glaube eher, dass vorhandene Methoden anders ein-
gesetzt werden müssen und 
wir ein offeneres Konzept für 
Beratung benötigen. 
 
Wir müssen uns zunächst 
einmal fragen, was wir unter 
Beratung eigentlich verste-
hen und welche Methoden 
dafür sinnvoll sind. Zu Bera-
tungsmethoden zählen etwa 
Methoden der Gesprächs-
führung, wie etwa aktives 
Zuhören, Fragen stellen, In-
formationen geben, Proble-
me analysieren, Gefühle fo-
kussieren, zur Selbstrefl exion 
anregen, aber auch lösungs- 
und ressourcenorientierte 
Fragen. Ein anderes Konzept 
für die Beratung von Zuwan-

derern – damit meine ich, dass sich die Haltung der 
Beratenden zu ihrer Aufgabe ändern sollte. Wer Mi-
granten berät, sollte sich mit interkulturellen Fra-
gestellungen vertraut machen. Dazu zählt eine ernst-
hafte Auseinandersetzung mit den Lebensformen und 
kulturellen Vorstellungen der Ratsuchenden. Für Be-
rufsberater ist es unabdingbar, dass sie über den spe-

zifi schenStellenwert von 
Bildung und Beruf bei 
ihrer jeweiligen Klientel 
Bescheid wissen. Bei 
Deutschen ist in der Re-
gel eine eher individua-
listische Einstellung ge-
genüber Beruf und Bil-
dung ausgeprägt. Der 
Einzelne sucht einen Be-
ruf, der seinen persön-
lichen Neigungen und 
Fähigkeiten entspricht. 
In manchen anderen Kul-
turen hingegen ist es 
wichtiger, dass der Beruf 
mit den Vorstellungen 
und Bedürfnissen der 
Familie übereinstimmt. 

Brauchen wir neue Methoden für 
die interkulturelle Beratung?

Aktuelle Diskussion

Ursel Sieckendiek     
Die Diplom-Pädagogin arbeitet am Bielefelder Institut für Bera-
tungsforschung und -weiterbildung e.V. Sie ist Mitherausgeberin 
des „Handbuchs der Beratung“ (dgvt-Verlag, Tübingen 2004) und 
des Sammelbands „Beratung in Bildung, Beruf und Beschäftigung“ 
(erscheint 2006 im dgvt-Verlag Tübingen).   
Kontakt: urselsickendiek@t-online.de
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Kulturelle Diversität berücksichtigen 
Doch diese Sensibilität gegenüber sozialen Vorausset-
zungen und Lebensentwürfen sollte ein Grundprinzip 
jeglicher Beratungsarbeit sein – egal, ob es sich bei den 
Ratsuchenden um Deutsche oder um Zuwanderer han-
delt. Schließlich gibt es auch innerhalb der deutschen 
Bevölkerung erhebliche Unterschiede, etwa zwischen 
den Vorstellungen bildungsnaher und bildungsferner 
Schichten. Es gibt nicht „die“ Beratung für Türken, Ita-
liener oder Deutsche. Ein Berater muss sich davor hü-
ten, in Klischees zu verfallen. Er muss sich immer am 
Einzelfall ausrichten und wertfrei beraten. Dazu zählt 
auch, dass Menschen, die ihre Qualifi kationen inner-
halb eines anderen Bildungssystems erworben haben, 
nicht automatisch als defi zitär betrachtet werden. Fä-
higkeiten sollten nicht alleine am Vorhandensein von 
Zertifi katen festgemacht werden. Ein Berater sollte 
wertfrei prüfen – auch jenseits von Papieren –, welche 
Fähigkeiten und Erfahrungen jemand mitbringt. Wer 
zum Beispiel in seinem Heimatland ein guter Elektriker 
gewesen ist, der kann das auch hierzulande sein. 

Auf den Punkt gebracht: Mit interkultureller Beratung 
verbinde ich die Berücksichtigung von Diversität all-
gemein – Lebensalter und Geschlecht ebenso wie Bil-
dungsniveau und Herkunftsland. Um interkulturellen 
Perspektiven mehr Gewicht in der Berufsberatung zu 

verleihen, wäre es wichtig, dass Migranten selber als 
Berater eingestellt werden, zum Beispiel auch in den 
Arbeitsagenturen. Das würde diese Behörden inter-
kulturell aufgeschlossener machen.

Neue Methoden für die interkulturelle Beratung?

Was ist „interkulturelle Kompetenz“?

„Unter interkultureller Kompetenz wird ein ‚set‘ von Fähig-
keiten verstanden, die es einer Person ermöglichen, in einer 
kulturellen Überschneidungssituation unabhängig, kultursensi-
bel und wirkungsvoll zu handeln“ – so das Ergebnis einer Stu-
die, die am Institut für interkulturelle Bildung und Entwicklung 
an der Fachhochschule Köln im Jahr 2000 erstellt wurde. Darin 
hatte die Forschergruppe um Prof. Dr. Rainer Leenen typische 
Defi nitionen und Zielsetzungen rund um den Begriff „Inter-
kulturelle Kompetenz“ im deutschsprachigen und angelsäch-
sischen Raum untersucht. 
Demnach ist interkulturelle Kompetenz mit folgenden Erwar-
tungen verknüpft:

�  Die generelle Kulturgebundenheit menschlichen Verhaltens 
zu erkennen und zu akzeptieren

�  Fremdkulturelle Muster als fremd wahrnehmen zu können, 
ohne sie (positiv oder negativ) bewerten zu müssen

�  Eigene Kulturstandards zu identifi zieren und ihre Wirkung im 
Kulturkontakt abzuschätzen (kulturelle Selbstwahrnehmung)

�  Fremde Kulturstandards zu identifi zieren und dazu weitere 
Sinnzusammenhänge herzustellen

�  Verständnis und Respekt für fremdkulturelle Perspektiven zu 
entwickeln

�  Zwischen kulturellen Optionen situationsgerecht und begrün-
det wählen zu können

�  Zu und mit Angehörigen einer fremden Kultur konstruktive 
und wechselseitig befriedigende Beziehungen aufzubauen.
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Jeder, der in der Bildungs- und Berufsberatung von 
Migranten tätig ist, sollte über interkulturelles Wissen 
verfügen. Es ist Voraussetzung, damit der Beratende 
erkennt, welche sozialen und kulturellen Aspekte die 
erfolgreiche berufl iche Integration des Ratsuchenden 
hemmen. Erst dieses Wissen versetzt ihn in die Lage, 
seinen Klienten angemessen zu beraten und ihm zu 
helfen, seinen Berufs- und Lebensplan aufzustellen.

Menschen helfen, ihre Potenziale zu erkennen und 
sie konstruktiv umzusetzen 
Doch es sollte klar sein: der interkulturelle Aspekt ist 
ein wichtiger, dennoch nicht der einzige Faktor, der 
eine Rolle bei der Berufsberatung von Migranten 
spielt. Ich betone dies, weil sich die aktuelle Diskus-
sion meist auf diese Perspektive beschränkt. Um es an-
ders zu formulieren: Das Kompetenzprofi l eines Be-
rufsberaters setzt sich aus einer Vielzahl von Qualifi -
kationen zusammen – und dazu gehört unter anderem 
interkulturelles Wissen bzw. Sensibilität. 
Man könnte überspitzt sagen: Anhand der Integrati-
onsprobleme von Migranten kann man sehr deutlich 
sozial desintegrierende Weichenstellungen in Deutsch-
land verfolgen. Auch viele Jugendliche und Arbeitssu-
chende ohne Migrationsbiografi e haben ähnlich gela-

gerte Schwierigkeiten. Der Migrationsaspekt ist also 
nur ein Hemmschuh unter vielen. 
Zu den Kompetenzen, die jeder berufsberatend Tätige 
aufweisen sollte, zählen als Erstes: 
� beraterisch-kommunikative Fähigkeiten, 
also Techniken, die ein Vertrauensverhältnis und eine 

„Wir sollten die Berufsberatung von 
Migranten nicht auf den interkultu-

rellen Aspekt reduzieren.“

Bild:
Karl-Heinz Kohn,

Dozent für Arbeitsmarkt an der 
Fachhochschule der Bundes-

agentur für Arbeit in Schwerin 
und wissenschaftlicher Autor 
beim Sachverständigenrat für 
Zuwanderung und Integration

Kontakt: kohn@kohnpage.de

Hintergrund

Was macht einen guten Berater aus?
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konstruktive Gesprächskommunikation aufbauen kön-
nen. Ein Berater muss es schaffen, die Hoffnungen, 
Ideen, Hemmnisse, Wertvorstellungen und Stärken 
und Schwächen des Ratsuchenden zu erschließen. 
Und er muss ihm helfen, seine Potenziale zu erkennen 
und diese für seine berufl iche und persönliche Ent-
wicklung zu nutzen. 
Für die Bewältigung solcher Aufgaben benötigt ein Be-
rater eine fundierte Ausbildung in Gesprächspsycholo-
gie, Pädagogik und Soziologie – und die Erprobung in 
der Praxis. Idealerweise würde dies beinhalten, dass 
ein Berufsberater für Jugendliche selber eine Ausbil-
dung im dualen System durchlaufen hat, bevor er Be-
rater wurde. 
 
Eine weitere elementare Anforderung, die ein Berater 
erfüllen muss: 
� umfangreiche berufs- und arbeitsmarktspezifi sche 
Sachkenntnis, 
also detailliertes Wissen über Qualifi zierungswege, 
Voraussetzungen und Perspektiven, Abschlüsse, För-
dermöglichkeiten oder Entwicklungen am Arbeits-
markt. Dieser Aspekt kommt meiner Meinung nach in 
der Diskussion um das passende Kompetenzprofi l von 
Berufsberatern viel zu kurz. Dabei gibt es kaum einen 
Beruf, wo man ständig so viele neue Inhalte einpfl egen 
muss.

Was macht einen guten Berater aus?

Internationale Qualifi kationsstandards für Berater
Der Weltverband für Bildungs- und Berufsberatung (IVSBB) verabschiedete 2003 in Bern inter-
nationale Qualifi kationsstandards für Berufsberater (IQS). Sie betonen neben rein fachlichen vor 
allem ethische Kriterien. Darunter die Aufforderung, dass Beratende eine von „Empathie und 
Respekt geprägte“ Beziehung zu ihren Klienten herstellen sollen. Als eine der Schlüsselkompe-
tenzen von Berufsberatern nennt der IVSBB gleich mehrfach „interkulturelle Sensibilität“ sowie 
die Fähigkeit, auf die Bedürfnisse von Migranten und ethnischen Gruppen einzugehen. Im Fol-
genden ein Auszug aus dem Forderungskatalog (die vollständige Fassung fi nden Sie unter: 
www.iaevg.org/crc/fi les/Competencies-GermanDru.doc):

Kernkompetenzen

�  Angemessenes ethisches Verhalten und professionelles Auftreten beim Erfüllen   
der Aufgaben und Verantwortlichkeit

�  Behandlung von Fragen zu Ausbildung und Beruf sowie persönliche Anliegen   
der Ratsuchenden frühzeitig erkennen und initiativ angehen

�  Bewusste Wahrnehmung und Würdigung kultureller Unterschiede der Klienten,   
um mit allen Bevölkerungsgruppen effektiv zusammenarbeiten zu können

� Einbindung von Theorie und Forschung in die Praxis der berufl ichen Beratung,   
Orientierung und Konsultation

�  Fertigkeiten zur Planung, Umsetzung und Evaluation von Orientierungs- und   
Beratungsangeboten sowie von Interventionen

�  Bewusste Wahrnehmung eigener Leistungsfähigkeit und Grenzen

�  Fähigkeit zur effektiven Kommunikation mit Kollegen/innen bzw. Ratsuchenden   
durch Verwendung der angemessenen Sprachebene

�  Kenntnis aktueller Informationen zu den Themenbereichen Bildung, Ausbildung,   
Beschäftigungstrends, Arbeitsmarkt und Soziales

�  Soziale und interkulturelle Sensibilität

�  Fähigkeit zur effektiven Zusammenarbeit im professionellen Team

�  Kenntnis des lebenslangen berufl ichen Entwicklungsprozesses
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Neue 
Qualifi zie-

rungswege 
für Berater

Hintergrund

� Counselling Studies
Dem Thema „Counselling Studies“ (Beratungswissenschaften) 
widmet die Dresden International University (DIU) in Kooperation 
mit der Deutschen Gesellschaft für Verhaltenstherapie (DGVT) 
einen gleichnamigen Master-Studiengang. Ein Vertiefungsschwer-
punkt: „Beratung in Bildung, Beruf und Beschäftigung“.  
Start: Sommer 2006, Dauer: 4 Semester.

Kontakt: Dr. Sigrid Uhlig, Telefon: 0351/463-35672, 
E-Mail: sigrid.uhlig@di-uni.de, www.di-uni.de/595.html.

� Counselling 
Die Fachhochschule Nürnberg nimmt in Kooperation mit der 
Grundig-Akademie zum Herbst 2006 den Weiterbildungsstudien-
gang „Counselling – Beraten in verschiedenen  professionellen 
Handlungsfeldern“ auf.  Abschluss: Master of  Arts,   
Dauer: 2,5 Jahre. Anspruch: „...vermittelt das Wissen und die 
grundlegenden kommunikativen Qualifi kationen, um als Berater/
Beraterin tätig zu werden“. 

www.grundig-akademie.de/management/ausbildungen/counsellor.
htm 

� Erwachsenenbildung
Die Universität Kaiserslautern bietet den postgradualen Fernstudi-
engang „Erwachsenenbildung“ an. Abschluss: „Master of Arts“, 
Dauer: 4 Semester.  

Kontakt: Prof. Dr. Rolf Arnold, Telefon: 0631-205-2351,  
E-Mail: rarnold@rhrk.uni-kl.de, www.zfuw.de 

� Beratung und Vertretung im Sozialen Recht 
Das berufsbegleitende Masterstudium „Beratung und Vertretung 
im Sozialen Recht“ an der FH Köln trainiert für beratungsintensive 
Praxisbereiche, z. B. Beratung von Ausländern in allen Lebensla-
gen, von Berufs- bis Schuldner- oder Insolvenzberatung. Dauer: 
zwei Jahre, ab 1. September 2006. 

Kontakt: Prof. Dr. Ute Lohrentz, Telefon: 0221/8275-3337,  
E-Mail: Ute.Lohrentz@fh-koeln.de.

Das Thema Beratung kommt an deutschen Hochschulen in 
Mode. Ein Überblick über aktuelle Studienangebote:

� Beschäftigungsorientierte Beratung bei der BA 
Im September 2006 ging die Hochschule der Bundesagentur für 
Arbeit (BA) – Fachhochschule für Arbeitsmarktmanagement mit 
zwei Bachelor-Studiengängen an den Start. Das Studium „Ar-
beitsmarktmanagement“ soll für Tätigkeiten rund um Vermitt-
lung, Integration, Leistungsgewährung und Ressourcensteue-
rung ausbilden. Beim Studiengang „Beschäftigungsorientierte 
Beratung und Fallmanagement“ steht die Vermittlung berateri-
scher Qualifi kationen im Zentrum (s.a. Grafi k). -
www.arbeitsagentur.de/vam/vamController/CMSConversation/ 
anzeigeContent?navId=99073&rqc=5&ls=false&ut=0

� Berufs- und organisationsbezogene Beratungswissenschaft
Die Universität Heidelberg plant zum Oktober 2006 einen be-
rufsbegleitenden Master-Studiengang „Berufs- und organisa-
tionsbezogene Beratungswissenschaft“. Schwerpunkte des 
viersemestrigen Angebots sind Berufs-, (Weiter-)Bildungs-  
und Organisationsberatung. 

www.Beratungswissenschaft.de
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?Herr Berlinger, welchen Stellenwert nimmt das The-
ma „Beratung“ in den Zukunftskonzepten der BA ein? 
!Berufsorientierung und Berufsberatung bleiben ein 
eigenständiges Dienstleistungsangebot der Bundes-
agentur für Arbeit. Die Beratung wird gesehen als er-
gebnisoffener Prozess, der nicht zwangsläufi g in eine 
Vermittlung in Arbeit oder Ausbildung mündet. Dabei 
wird auf einen präventiven Ansatz mit dezentralem 
Entscheidungsspielraum Wert gelegt.

?Gibt es bei Ihnen spezielle Überlegungen zur Bera-
tung von Migranten?  
!Eine spezielle Beratung mit personellen Ressourcen 
nur für Migranten gibt es bei uns nicht. Migranten sind 
aber wegen ihres höheren Arbeitsmarktrisikos – bei-
spielsweise durch mangelnde Sprachkenntnisse oder 
eine nicht arbeitsmarktadäquate Berufsausbildung – 
eine Zielgruppe des Arbeitsmarktes. Neben den Regel-
leistungen des SGB III werden für Migranten spezielle 
Leistungen aus ESF und Sonderprogramme durch die 
Bundesagentur angeboten.

?Inwieweit wird das derzeit stark forcierte Gebot der 
„Selbstverantwortung“ den bisherigen Beratungsser-
vice zurückdrängen? Viele Insider befürchten, dass 

der Virtuelle Arbeitsmarkt (VAM) die Vieraugenbera-
tung ersetzen soll. 
!Weder durch die Kundensegmentierung der Arbeitsu-
chenden in Marktkunden, Beratungskunden und Be-
treuungskunden, noch durch die Möglichkeiten des 
VAM via Internet oder durch den Stellen-Informations-
Service wird die Beratung überfl üssig. Gerade für die 
Betreuungskunden, unter denen sich ein hoher Anteil 
von Migranten befi ndet, wird ein verstärktes Beratungs-
angebot vorgehalten.

?Verfolgt Brüssel innovative Ansätze, die das Thema 
Beratung und primär die Beratung von Migranten for-
cieren? 
!Auf europäischer Ebene ist die Beratung wichtiger 
Bestandteil des Konzepts des Lebenslangen Lernens. 
Auch zur Erschließung grenzüberschreitender Mög-
lichkeiten zur Aus- und Fortbildung sowie des Studi-
ums wird durch die EU-Kommission das Netzwerk 
„Euroguidance“ fi nanziell und fachlich unterstützt. Auf 
breiter Ebene sind dadurch Informationen und Bera-
tung über die Bildungsmöglichkeiten in den 25 Mit-
gliedsländern der EU, in der Schweiz, Norwegen und 
Island sowie den Kandidatenländern Bulgarien, Rumä-
nien und der Türkei verfügbar. 

Quo vadis Bundesagentur für Arbeit?

Kurt Berlinger,
Direktor der Europavertretung 
der Bundesagentur für Arbeit in 
Brüssel
Kontakt:    
Zentrale.Europa-Vertretung@
arbeitsagentur.de

Interview: Kurt Berlinger
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Neue Themen für die Netzwerkarbeit 
Im Rahmen der Fachtagung konnten die 
Akteure aus der Bildungs- und Berufsbera-
tung die Themen benennen, die ihnen be-
sonders unter den Nägeln brennen. Hier
ein kleiner Überblick für die weitere Dis-
kussion:
  
1. Welche spezifi schen Probleme haben Mi-
granten bei der Berufswahl und mit den 
gängigen Beratungsangeboten? 
2. Kann die Beratung durch den Einsatz
von Beratern/Beraterinnen mit Migrations-
hintergrund verbessert werden? 
3. Braucht man neue Methoden (welche?), 
um die Beratung für Migranten zu verbes-

sern und deren Akzeptanz zu erhöhen? 
4. Welche (interkulturellen) Kompetenzen 
sind für eine erfolgreiche Beratung von Mi-
granten notwendig? 
5. Wie wirken sich die aktuellen Entwick-
lungen bei der Bundesagentur für Arbeit 
und den ARGEN auf die Beratungsangebote 
für Migranten aus? 
6. Braucht man spezifi sche Beratungskon-
zepte für Migranten oder müssen Bera-
tungsangebote grundsätzlich für alle Ratsu-
chenden neu ausgerichtet werden? 
7. Wohin wenden sich Ratsuchende, wenn 
sie sich nicht gut beraten fühlen? 
8. Wie und wo erfahren Ratsuchende, wel-
che Beratungsangebote gut sind? 

9. Wie werden persönliche Lebensumstän-
de bei Beratungsangeboten berücksichtigt, 
und wie werden diese Beratungsanforde-
rungen in verbindliche Standards und Leit-
linien umgesetzt?
10. Wie kann die Qualität von Beratung ge-
messen werden, bzw. welche Kriterien sind 
für die Evaluation anzusetzen? 
11. Wie kann sichergestellt werden, dass 
Beratungsangebote – trotz ökonomischer 
und administrativer Zwänge – im ange-
messenen Umfang allen Ratsuchenden zur 
Verfügung gestellt werden können? 
12. Wie kann Existenzgründung als Option 
in der berufl ichen Beratung konsequent 
mitgedacht und verankert werden?

Diese Themen brennen Beratern unter den Nägeln

Die wichtigsten Tagungsergebnisse
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Andreas Germershausen 
(stv. Beauftragter des Berliner Senats für 
Migration und Integration): Wir hören sei-
tens der Schulen massive Klagen darüber, 
dass die Angebote der Berufsberatung 
rückläufi g sind. Das beunruhigt uns, denn 
Beratung ist für uns eine der zentralen An-
sätze, um die Integration zu fördern.

Karl-Heinz Kohn 
(FH der BA in Schwerin): Eine wichtige 
Aufgabe, die wir anpacken müssen, ist die 
Messbarkeit von Beratung. Wir stehen hier 
beispielsweise vor dem Problem, dass eine 
kurze Beratung genauso gut sein kann wie 
eine lange. Welche Kriterien sollen wir 

beim Controlling also zugrunde legen?

Prof. Dr. Wiltrud Gieseke  
(Humboldt-Universität Berlin): Wir wissen 
nur sehr wenig über Beratungsverläufe. 
Berater sind nun mal ungern Objekt von 
Forschung. Das wollen wir mit unserem 
neuen Forschungsprojekt jetzt ändern. 
Eine genauere Kenntnis des Beratungspro-
zesses ist wichtig für eine Ausdifferenzie-
rung der Beratungsfelder und eine qualita-
tive Verbesserung der Angebote.

Dr. Bernhard Jenschke 
(Präsident der AIOSP): Die Berufsberatung 
muss stärker präventiv ausgerichtet sein. 

Sie darf nicht nur an den Schwellen anset-
zen, sondern sollte eine lebenslange Be-
gleitung des Berufslebens anbieten. Diese 
Forderung wird massiv von Brüssel unter-
stützt. Die EU fordert, dass die Rolle der 
Berufsberatung europaweit gestärkt wer-
den muss.

Ursel Sickendiek 
(ibfw-beratung e.V.): Beratung steht aller-
orten unter dem Zwang, ihre Effektivität 
und Effi zienz zu beweisen. Doch primär 
aus administrativem Denken gespeiste Qua-
litätsmanagementverfahren können die not-
wendige Offenheit von Beratungsprozes-
sen und die Pluralität des Angebotsspek-
trums einschränken.

Kurt Berlinger 
(BA – Direktor der Europavertretung): 
Das Direktorium der Bundesagentur für 
Arbeit hat klar betont: Berufsberatung ge-
hört zu den Kernkompetenzen der BA. Da-
mit sind alle beim Übergang vom Ar-
beitsamt zur Arbeitsagentur aufgekomme-
nen Zweifel, dass Beratung bei uns nicht 
mehr en vogue sei, ausgeräumt.

Die Podiumsdiskussion
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Was die 
Teilnehmer 

bewegte

Was die Teilnehmer bewegte

Stefan Nowack (KUMULUS-PLUS), Dagmar Feldgen 
(BMAS) und Wolfgang Fehl (IQ – ZWH) sind sich einig: 
„Professionelle Beratung ist eine Dienstleistung, die sich 
am Leitbild des gelingenden Lebens orientieren sollte.“

Dr. Manfred Buhl (VHS Bochum): „Für die 
Akzeptanz von Beratungsangeboten spielen 
die Konsulate und Multiplikatoren in den 
Vereinen eine wichtige Rolle. Sie können 
dazu beitragen, Berührungsängste gegen-
über deutschen Institutionen abzubauen.“

Fatoş Topaç (Arbeit & 
Bildung e.V.): „Die inter-
kulturelle Lernbereit-
schaft vieler Beratender 
hält sich in Grenzen. Das 
muss sich ändern.“

Dr. Helmut Mandelartz (Bundespresse-
amt): „Fakt ist, dass Migranten die vor-
handenen Beratungsangebote viel zu we-
nig nutzen. Die Frage lautet also: Was 
müssen wir tun, um die Inanspruchnah-
me deutlich zu erhöhen?
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Susanne Kasten (Bundespresse-
amt): „Beratung sollte sich immer 
am Individuum ausrichten. Das gilt 
übrigens nicht nur für Migranten, 
sondern für jeden Ratsuchenden.“

Carolina Monfort-Montero (AWO 
Bremen – Q.net): „Das Thema Existenz-
gründung muss einen viel größeren 
Stellenwert im Rahmen der berufl ichen 
Beratung erhalten. Bisher wurde diese 
zusätzliche Option im Beratungsprozess 
völlig vernachlässigt.“

Birgit Lohmann 
(Deutscher Verband 
für Bildungs- und 
Berufsberatung e.V.): 
„Beratung sollte sich 
viel stärker an den 
Stärken orientieren. 
Dazu zählt, die Poten-
ziale zu erkennen, die 
Andersartigkeit und 
Vielfalt mit sich brin-
gen. Oft werden diese 
jedoch per se als 
defi zitär abgewertet.“

Cornelia Richter (JobCenter Pankow): 
„Die Koordination der Akteure vor Ort ist 
eine zentrale Aufgabe. Von gut funktionie-
renden Netzwerken profi tieren die 
Berater.“

Dr. O. Can Ünver (Türkische Botschaft) 
ganz rechts im Bild: „In den Beratungs-
diensten müssen verstärkt Migranten 
eingesetzt werden.“
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Fachexperte und Lernender in einem
In diese im Berufsalltag höchst selten vorkommende Rolle fühlten sich einen Tag lang die Teilnehmer der 
Fachtagung „Beratung auf dem Prüfstand“ versetzt. Dort erlebten sie learning by doing, wie das Open-space-
Verfahren funktioniert. Diese in Deutschland noch in den Kinderschuhen steckende Konferenzmethode setzt 
auf die Fähigkeit der Teilnehmer, ihre Anliegen in Kleingruppen selbst zu organisieren. „Wenn wir über neue 
Methoden der Beratung diskutieren, sollten wir als Multiplikatoren in der Bildungs- und Beratungsarbeit auch 
selber neue Ansätze ausprobieren“, erklärt Wolfgang Fehl, Leiter des Koordinierungsprojekts Integration durch 
Qualifi zierung, die Absicht der Berliner Tagungsveranstalter. Nach der Tagung waren Wolfgang Fehl und seine 
Mitstreiter überzeugt: „Ein großer Vorteil von open space ist: Die Teilnehmer beginnen bereits während der 
Veranstaltung, Verantwortung für die Umsetzung der nächsten Schritte zu übernehmen.“

open space step by step: So läuft es ab
Zu Beginn sitzen alle Teilnehmer in einem Kreis. Der 
Moderator (Begleiter) erklärt das Verfahren. ...

„Das Gesetz der zwei Füße“
Ein wichtiges Prinzip von open space lautet: Jeder be-
gibt sich an den Ort, an dem er entweder etwas lernen 
oder etwas beitragen kann – und er wendet sich ab, 
wenn dies nicht der Fall ist. „Allen wird dadurch ein-
drücklich klar, dass sie selbst verantwortlich für ihr 
Lernen, Arbeiten und Wohlbefi nden sind. Vielredner 
und Besserwisser verstummen, wenn Gruppenmitglie-
der nach und nach die Sitzung verlassen“, hat Open-
space-Moderator Michael M Pannwitz beobachtet.

o p e n  s p a c e 

– die ganz andere Konferenzmethode open space step by step: So läuft es ab:
Zu Beginn sitzen alle Teilnehmer in einem Kreis. Der 
Moderator (Begleiter) erklärt das Verfahren ...
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Einblick: open space

Das Geheimnis der Kaffeepause
Die besten Kontakte und Projekte kommen an der 
Kaffeebar zustande: Diese Erkenntnis ist Grundlage 
des Open-space-Verfahrens. Nicht der Veranstalter 
gibt Inhalt und Verlauf der Kommunikation vor. Viel-
mehr legen die Teilnehmer selber fest, welche The-
men sie wann mit wem diskutieren und erarbeiten.

Hummel oder Schmetterling?
Nein, Tiere nahmen an der Berliner Open-space-Ver-
anstaltung trotz aller Experimentierfreudigkeit nun 
doch nicht teil. Vielmehr charakterisiert Open-space-
Moderator Michael M Pannwitz damit zwei spezielle 
Teilnehmertypen: „Hummeln brummen von Gruppe 
zu Gruppe, stauben ab und bestäuben und befruchten 
die Gespräche wechselseitig. Wenn eine Hummel Sie 
besuchen kommt, herzlich aufnehmen, sie ist eine 
Bereicherung.“ Hingegen sind „Schmetterlinge un-
entschlossen, schillern still irgendwo, tanken auf, 
werden aktiv, wenn angewärmt.“ Deshalb der Rat von 
Michael Pannwitz: „Wenn Sie einen Schmetterling 
sehen, gehen Sie einfach hin, Sie werden erstaunt sein, 
was dort alles geschehen kann.“

... Jeder, der möchte, stellt sich und sein Thema oder 
seine Themen vor. 

... In der Marktphase verhandeln die Teilnehmer un-
tereinander über Anfangszeiten und Räume. ...

... Anschließend werden in den Kleingruppen die 
Themen diskutiert und die wichtigsten Ergebnisse 
protokolliert. ... 

... Das Begleitteam kopiert diese und hängt sie an der 
Dokuwand auf. Dies ermöglicht den Teilnehmern, 
sich jederzeit einen Überblick zu verschaffen.

An einer Anliegenwand heften die Teilnehmer ihre 
Vorschläge an und tragen sich bei den Arbeitsgruppen 
ein, die sie interessieren. ...

Links zum Thema

www:openspaceworld.org 
www.michaelmpannwitz.de 
www.boscop.de
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clavis 
Das Wirtschaftsmagazin wird im Rahmen des Koordinierungsprojekts  
„Integration durch Qualifi zierung“ herausgegeben. Es will dazu bei-
tragen, die Integration der in Deutschland lebenden Migranten zu 
fördern. Clavis richtet sich primär an Entscheider aus Politik, Wirt-
schaft und Verwaltung. Die Leser erhalten einen Überblick über ak-
tuelle Forschungsergebnisse, erprobte Modelle sowie kontroverse 
Diskussionen rund um das Thema berufl iche Integration. Experten 
stellen regelmäßig in clavis als Gastautoren ihre Positionen, Er-
fahrungen und Empfehlungen vor. 
Mehr Infos: 
info@clavis-magazin.de 
www.clavis-magazin.de

Lesetipps

Q.net-Themenheft: 
Fort- und Weiterbildungsbedarfe bei Selbstständigen mit Migra-
tionshintergrund (Bremen 2006) Auswertung einer exempla-
rischen Fragebogenerhebung bei türkischstämmigen und rus-
sischsprachigen Betriebsinhaberinnen und -inhabern im Lande 
Bremen. Kostenlos downloadbar im Internet unter: 
www.teil4.de/intqua/pdf/themenheft_qnet.pdf
Mehr Infos: 
AWO Bremen – Q.net
Carolina Monfort-Montero
Tel. 0421/337717–0 
q.net@awo-bremen.de, 
www.ep-nobi.de
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